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Derlin, den 19. December. Se. Majeſtät der König haben 
dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Oberſi-Hofmeiſter Fürften Karl von 
Liechtenſtein den Schwarzen Adler Orden zu verleihen geruht. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen General-Stabsarzt, Profeſſor Dr. Stromeyer 
zu Kiel, den Rothen Adler, Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Politiſche Wochenſchau vom 11 — 16. December. 

In den Preußiſchen Kammern Rührigkeit ohne 
Gleichen; zweimalige Sitzung täglich zur Vollendung der Ver⸗ 
faſſung vor Eröffnung des Reichstages. Geſetz über Regulirung 
der gutsherrlich⸗ bäuerlichen Verhältniſſe in Schleſten 
von der Agrar⸗Kommiſſion der zweiten Kammer genehmigt. — 
Geſetzentwurf in 2. Kammer, betreffend Unterſtützung der be⸗ 
dürftigen Familien ſolcher Landwehrmänner, welche auf länger 
als vier Wochen einberufen werden. — Schleswig-Holſtein⸗ 
ſch nn in der erſten Kammer kurz nach Weihnachten 
zur B „ In 3 l i 
Preußif 4 Ar Nr r de nn 30 
trachtet man die Sache dort als abgemacht. Trau, ſchau, wem?) 
— Graf Eulen buſrg und Baurath Bürde nach Erfurt, zur 
Auswahl der Localitäten für den Reichstag. — Erklärung der 
Central⸗Kommiſſion der 2. Kammer für Annahme des Geſetzent⸗ 
wurfs über Einkommenſteuer. (Furchtbare Laſt für Alle; Gewinn 
für Wenige. Sichere Vergrößerung der Abgaben, höchſt uns 
ſichere Vergrößerung des Brods und Herabfegung des Fleiſch⸗ 
preiſes. Wird gehen wie in Frankreich mit Aufhebung der Geträn⸗ 
keſteuer. Jede andere iſt läſtiger.) — Die Ausgleichungs⸗Kom⸗ 
miſſton wird den Kammern ihre Vorſchläge, betreffend die Ver⸗ 
faſſungsreviſion, machen; nach deren gefaßtem Entſchluß thut 
die Regierung ein Gleiches; (mithin Ausſicht zu wirklicher Ver⸗ 
einbarung der drei Gewalten). — Dr. Edler's demokratiſche 
Schulanſtalt polizeilich geſchloſſen. Kinder unter Aufſicht der El⸗ 


angtordneten Reviſion unterworſen worden, in Uebereinſtimmung 
mit beiden Kammern die Verfaſſung endgültig fefigeſtellt haben. 


gebniß der 
408,600; gegen voriges 


genen, gegen die Conſtabler aufgereizt ben. — Ohm firen 
ger behandelt als zuvor; nicht gereizt zu ha h m ſtren⸗ 


Schuzmannſchaft als nicht ausreichend 
Berlin eingetroffen; mit 
„Däniſcher Friedens⸗ 
angelegenheit“ gehabt. — So wie die er e beendet, 
Sechshundert Mann v e en 
2 . — echshun om wanzi nfante- 
rie -Regiment von Baden zurück gekehrt; N a ig Eh⸗ 
renzelchen; ſind alle entzückt von dem ſchönen Land. Waldeck's 
Silberkammer im Zunehmen; Potsdamer Demokraten ſchicken 
re Brandenburger arbeiten einen Pokal; (das giebt ein 
Den EN Waffenſtillſtand mit Dänemark kann nach neueſter 
Aa 9 50 ots Vertrags vor dem 17. Januar nicht gekündigt wer⸗ 
Minif un noch ſechs Wochen Ablaufstermin. nanz⸗ 

er Rabe entſchloſſen, das Portefeuille niederzulegen. — 
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Deferreih macht große Ankäufe von Equipirungsgegenfländen ; 


Poſener Zeitung. 


Donnerſtag den 20. December. 


ich Leder, das in Preußen beſſer gegerbt wird. Ueber 
N Zoltowsti und Genoſſen geht die zweite Kam⸗ 

ur Tagesordnung über. Antrag Oſtercatb's und Ge⸗ 
nor abgelehnt; Abg. Keller wird Betichterſtatter. — Staats⸗ 
miniſerium wird cheſter Tage eine Denkſchrift über die ae 
frage der Kammer vorlegen; Vorſchlag: Zuziehung der ge⸗ 
f 1 mien Provinz zum deutſchen Bund. — Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
7 der erſten Kammer die Publikatlons formel revidirt, und 
unweſentliche Verſchiedenheit abgerechnet, ihr die Faſſung der zwei⸗ 
ten Kammer gegeben. — Bruder des Finanzminiſters Rabe einen 
neuen „Plan zu einer Hypothekenbank“ e alle 
Garantiten der Solidität enthalten. — Den 17. 16 5 1 erſten 
Kammer Polenfrage. Major v. Voigt⸗Rheetz deshalb Denkſchriſt 
an die Kammer Mitglieder vertheilt. — Waldeck beim Obertri⸗ 
bunal eingetreten; dem vierten Senat zugetheilt. — In Garde⸗ 
legen in der Altmark Nachts vom 8. zum 9. das Depoſttorium des 
Kreisgerichts um mehr als 10,000 Thlr. beſtohlen. — In Stet⸗ 
tin wollen die Rheder die Oder bis Swinemünde aufeiſen. (Wird 
ſchwerlich gehen.) — In Königsberg Dr. Jacoby freigeſpro⸗ 
chen. Demokratie ſchwimmt in Wonne. — Hamburg iſt dem In⸗ 
terim beigetreten. — Thorſperre, Acciſe, Zoll noch zwei Jahre zu 
erheben. — Die Stadthalterſchaft von Schleswig hat dem König 
von Däncmark Vorſchläge machen laſſen, ihren Streit Ver- 
trauensmännern anheimzugeben; Se. Majeſtät antworteten 
huldreichſt: Schon gut! das Weitere werde er mit Preußen ab⸗ 
machen. — Däniſches Hauptquartier ſoll nach Kolding verlegt 
werden (alſo an die Schleswigſche Grenze). — Han nover in 
der erſten Kammer das Erwiederungsſchreiben des Kronprinzen auf 
die Glückwunſch⸗Adreſſe der Stände verleſen. — Auch die Vorlage 
über die deutſche Frage wurde verleſen; (wollte aber nichts heißen.) 
Recapitulation hiſtoriſcher Facta; nichts weiter! 

In Oldenburg iſt die Entlaſſung des Staatsminiſterii an⸗ 
genommen, vorbehaltlich einſtweiliger Fortführung der laufenden 
Geſchäfte. — Schwerin hat alle Titel ohne Aemter ab ge⸗ 
ſchafft. — Frankfurt a. / M. behält den Erzherzog Jo- 
hannz d. h. fein Bild in Lebensgröße, das er der Stadt, auf 
Wunſch des Senats, überlaſſen. — Die „Conſtituante“ hat dem 
Senat die neue Verfaſſung überreicht. Oppoſttion der Mino⸗ 
rität: finder fie zu lang und zu ſchwach. Gewaltige Oppofition 
des patriotifcben Vereins. Senat will ſich nochmals mit der Son- 
ſtituante benehmen, ehe er der Bürgerſchaft die Verfaſſung vorlegt. 
— Schöff v. Heyden zum älteſten Bürgermeiſter ernannt. Se⸗ 
nator Heſſenberg 11. zum Zweiten. — Oeſterreich. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant v. Sirnding wollte Frankfurt verlaſſen. Gegenbefehl. 
Oeſterreichiſches Bataillon Polom bini bleibt ebenfalls. — Roth⸗ 
ſchild dem Papſt den Credit aufgekündigt. Kein Geld zur Zah⸗ 
lung der fälligen Coupons. (Dem irdiſchen Reich des Papſtes 
ſteht der Banqueroutt bevor.) — Kutheſſiſcher Bevollmächtigter 
Sylveſter Jordan reift in nächſten Tagen nach Erfurt, dem 
Schiedsgericht als Mitglied beizuwohnen. — Der König von Sach⸗ 
fen erſchien den 7. d. M. zum erſten Mal ſeit der Inſurrection im 
Dresdner Theater. Jubelnder Empfang. — Miniſterial⸗Vorlage 
in der Deutſchen Frage iſt auf nächſte Woche zugeſagt. — An der 
Böhmiſchen Grenze hauſen Carl Moor und Schufterle. Die ganze 
Sächſiſche Gensd'armerie auf den Beinen, die Räuber zu fangen. 
— Sachſen hat mit Oeſterreich ein Schutz- und Trutzbünd⸗ 
nih geſchloſſen. (Davon übernimmt Defterreih den Schutz und 
Sachſen den Trutz.) — Aufhebung des Belagerungszuftandes: 
Erhebt die Kammer den Antrag zum Geſetz: Auflöſung, Oc⸗ 
'ropirung des neuen Wahlgeſetzes; ſchlimmſten Falls kommen 
Oeſterreichiſche Schützer. (Gut; auch Oeſterreich lerne Sächſi⸗ 
ſche Zuverläſſigkeit kennen!) Einſtweilen große Thätigkeit im Zeug⸗ 
hauſe. — Von lebenden Feldherrn ward keinem der Sächſiſche 
Si. Heinrichs⸗Orden, außer Wellington. Nicht einmal ver 
König trägt ihn. Letzterer hat ihn Radetzky, Hayn au und 
Jellach ich verliehen. — Abgeordneter Wieland in 2ter Kam⸗ 
mer ſchriftliche Interpellation an das Geſammt-Miniſterium über 
Zweck des Oeſterreichiſchen Truppencorps an der Sächſt⸗ 
ſchen Grenze. — Ab ſchaffung der Todesſtrafe ſoll bei Vor⸗ 
lage des umgearbeiteten Kriminal-Geſetzbuches berathen werden. 
Bis dahin kein Todesurtheil mehr vollzogen. — Givilehe wird 
eingeführt. — Gotha ſoll Militair-Convention mit Preußen ab⸗ 
geſchloſſen haben. (Nun iſt Preußen unüberwindlich.) — Der 
Altenburger Landtag verſammelt. Preußen räumt noch vor 
Neujahr das Land. — In Darmſtadt will Ex⸗Keichsregent 
Car! Vogt wieder Platz in der Kammer nehmen. Soll ſchon in 
Gießen fein. Wird nun wohl auch erklären, der Ex⸗Regent, er 
ſei gut „conſtitutionellsmonarchiſch.“ — Prozeß Gör⸗ 
litz iſt vom Unterſuchungsrichter geſchloſſen, und kommt hoffentlich 
im Januar vor die Aſſiſen. — Bayern ſoll auch zu Schutz und 
Trutz mit Oeſterreich abgeſchloſſen haben; v. d. Pforten Mini⸗ 
ſter⸗Präſtdent werden. v. Abel geht nach Turin. Staalsſchuld 
auf dem Papier 126 Millionen; in Wirklichkeit 212 — 214 Mil⸗ 
lionen. (Hübſche Wirthſchaft!) — Sohn des Fürſten Windiſch⸗ 
grätz reißt durch München. Katzenmuſtk der Studenten. — Pos 
lizei-Arreſtationen. — In Würzburg macht ſich das Iſte Ba» 
taillon des dort garniſonirenden Inf.-Regts. marſchfertig. Man 
munkelt nach Dänemark. — Sündfluth von Jefuiten in Mün⸗ 
chen. Obenauf ſchwimmt der Tropfen Salis-Soglio, Jeſuitenge⸗ 
neral. — GefegeEntwurf wegen Emancipation der Juden. Pfar⸗ 
rer Roland, Haupt der Ultramontanen dagegen: Die chriſt⸗ 
lichen Gemeinden werden nie den Rechtsausſpruch eines jüdiſchen 
Richters anerkennen. Ein Jude (Cremieux) habe Louis Philipp 
verrathen, auch Bayern werde nach der Emancipation feinen Ere- 
mieux finden. (Daran zweifeln wir; Bayern findet eher 10,000 
Pfarrer Roland, als einen Juden Cremieux. Um Ver⸗ 
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chriſtlichen 


gebung, Herr Bayriſcher Roland, Lehrer der 
Liebe, waren Jacques Clément, Ravaillac, Ankarſtröm, die 
Orloff, die Marat, die Robespierre, die St. Juſt, ꝛc. 
auch Juden?) — Kultusminiſter v. Rinzelmann, Abg. 
Wolfſteiner, vor Allem der alte ehrwürdige Kirchgeßner für 
das Geſetz. Letzterer aus Gründen der Moral, des Rechts, der 
Politik. — Den 12. vierte Diskuſſton über das Geſez. Der 
Unſinn, der da zu Tage kam, hat ſelbſt in einem bayriſchen Schä⸗ 
del kaum Raum. Dr. Sepp (ulgo Finessen Sepperl) bringt unter 
Anderm die Neuigkeit, daß nicht Strauß, ſondern ein Jude zu⸗ 
erſt Zweifel an der Gottheit Chriſti ſyſtematiſch ausgeſprochen. 
Natürlich! glaubten die Juden an die Gottheit Chriſti, ſo gäb's 
ja keine Juden mehr! — 

In Stuttgart hat der Miniſter des Innern der Verfaſſung⸗ 
berathenden Verſammlung einen Theil des Entwurfs der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Reviſton vorgelegt: Zwei⸗Kammerſyſtem; Zuſammenſetzung 
der Kammern; Bedingungen des Wahlrechts; indirekte Wahl mit 
Cenſus; Competenz der Stände und Form der Berathung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung. — Den 10ten d. hat Berathung der Antwort⸗Adreſſe 
begonnen. Von 15 Mitgliedern der Verſammlung, dabei Römer, 
Reyſcher, v. Zwerger, Murſcher und Pfizer, lag ein Gegenentwurf 
vor. — Die Regierung hält ſich nicht mehr an die Reichsverfaſſung 
für gebunden; Andeutung der Nothwendigkeit der Berufung eines 
Volkshauſes. Bedürfniß im Sinne der Einheit Deutſchlands ein 
Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen. — Deß fallſige Mittheilung 
an Oeſterreich; dieſes will den Beweis liefern, daß es in den Bun- 
desſtaat treten könne. — Auch mit München Einleitung zu Ver⸗ 
ſtändigungen. — In Karlsruhe den 15. Januar „Eröffnung des 
Landtags“. Noch vorher „Aufhebung des Belagerungszuſtands“. 
— Die für Raſtatt beſtimmten Oeſterreich. Truppen treffen daſelbſt 
noch im December ein. — Die nach der Schweiz verſchleppten Ge⸗ 
ſchütze zurückgekommen. — Wahlen zum „Deutſchen Volkshauſe“ 
im Regier.⸗Blatt bereits ausgeſchrieben. — Zum Januar werden 
2000 Mann nach Preuß. Garniſonen marſchiren. Neue Unifor⸗ 
men angefertigt; faſt ganz Preußiſche. (Wie er ſich räuspert, 
und wie er ſpuckt, das haben ſie glücklich ihm abgekuckt!) 


(Schluß folgt.) 


Deutſchland. 
Poſen. — Der Bericht der Kommiſſion für Reviſion der Ver⸗ 
faſſung ſpricht ſich, wie wir erfahren, ablehnend aus über den An⸗ 
trag des Abgeordneten Oſterrath und Genoſſen, in die Vers 
faſſung folgenden Artikel aufzunehmen: 

„Den nicht Deutſch redenden Volksſtämmen des Preußiſchen 
„Staates iſt ihre volksthümliche Entwickelung gewährleiſtet, namentlich 
„die Gleichberechtigung der Sprachen, ſo weit deren Gebiete reichen, 
„in dem Kirchenweſen, dem Unterrichte, der inneren Verwaltung 
„und der Rechtspflege.“ 

Die Ablehnung ſtützt ſich auf nachſtehende Gründe: Wenn die 
Antragſteller anführen, daß es einer mächtigen Nation gezieme, einer 
anderen Nationalität, deren Geſchick ihr anvertraut iſt, die Fortdauer 
ihrer nationalen Entwickelung zu ſichern, fo kann hievon nur ſo viel 
zugegeben werden, daß es in der Beſtimmung jedes Staates liegt, 
die natürliche Entwickelung aller ſeiner Glieder und einzelnen Bez 
ſtandtheile zu befördern, die Eigenthümlichkeiten der Letzteren zu ach⸗ 
ten und zu ſchonen, und überhaupt die particuläre Entwickelung ſo 
zu leiten, daß dabei die beſondere mit der allgemeinen Wohlfahrt in 
Einklang erhalten und gefördert werde. Dagegen kann es nicht in der 
Pflicht des Staates liegen, die in der Sprache beruhende Eigenthüm⸗ 
lichkeit allein hervorzuheben, und darauf eine volksthümliche Ent⸗ 
wickelung zu gründen. Wolle man jedem Theile der Preußiſchen 
Bevölkerung, welcher eine andere als die Deutſche Sprache redet 
(und es dürften ſich an zehn ſolcher anderen Sprachen von einem 
Ende der Monarchie zum anderen finden), eine eigene volksthümliche 
Geſtaltung gewähren, ſo hieße das offenbar den Staat zerreißen, 
ohne dadurch irgend ein wirkliches Volk zu gründen. Liegt eine ſolche 
Pflicht dem Staate aber nicht ob, ja würde deren Uebung nachtheilig 
ſowohl für das Einzelne als das Ganze wirken, ſo kann es auch dem 
Preußiſchen Staate nicht „gezie men, die Fortdauer ihrer natio⸗ 
nalen Entwickelung den nicht Deutſch redenden Stämmen zuzuſichern,“ 
noch kann denſelben „ein Recht auf eine Zuſichernng dieſer Art zu⸗ 
ſtehen.“ Hier wird der Franzoͤſiſche Staat als Beifpiel angeführt, 
deſſen Deutſchredende Glieder nie einen ſolchen Anſpruch erhoben haben. 

Die wahrſte und feſteſte Garantie für die nicht Heutſch redenden 
Glieder des Preußiſchen Staates findet die Commiſſion in deren in⸗ 
nigem und kreuem Anſchließen an das Ganze, deſſen allgemeines 
Wohl nothwendig das jedes einzelnen Theiles fördern würde. 

Den Satz der Antragſteller: „daß die Vertreter des Preußiſchen 
„Volkes dieſe Zuſicherung aus zuſprechen, bei Weitem mehr Veran⸗ 
„laſſung haben, als die Vertreter des Bundesſtaates“, findet die 
Commiſſion unhaltbar, da es dem Bundesſtaate, dem Preußen einen 
Theil feiner Souveränetät abgetreten, viel eher zugeſtanden hätte, 
eine ſolche Erklärung abzugeben, als dies bei Reviflon der Ver⸗ 
faſſung des Preußiſchen Staates abzuſchen ſei, der bei jener Erör⸗ 
terung gerade in ſeinem Weſen als einfacher und Einheitsſtaat und 
ſo weit im Gegenſatze des zuſammenhängenden oder Bundesſtaates 
erſcheine. — Aus dieſen Gründen ſah die Commiſſion ſich veranlaßt, 


mit Abrechnung eines einzigen, bei der Antragſtellung betheiligten 
Mitgliedes, ſich einſtimmig gegen den in Frage ſtehenden Antrag 
zu erklären und der Kammer die Ablehnung deſſelben zu empfeh⸗ 
len. Aus dieſer Anſicht der Commiſſion, die ganz ohne Zweifel auch 
die der großen Majorität der Kammer fein dürfte, gehen von dem 
vorliegenden fpeciellen Falle zwei große Momente hervor, die auf 
hundert andere ihre Anwendung finden dürften. Der Erſte: die 
Nothwendigkeit, daß die Polen endlich zu der Ueberzeugung kommen, 
daß fie Preuß en find, und bleiben müffen, daß ihr wahres, ja eins 
ziges Heil nur allein in der innigen Verſchmelzung mit Preußen be 
ruht, und zweitens, daß dies wahre Heil und feine ſegensreichen 
Conſequenzen nur, wie die Commiſſion ſehr richtig ſagte, „in einem 
innigen und treuen Anſchluß an das Ganze“ zu finden ſei. 


Berlin, den 18. Dezbr. (Weihnachts bericht. Fortſetz.) 
Es muß von Venedig geſchieden ſein und wir müſſen aus der offenen 
Halle des Pallaſtes Cadora oder des Eiſenbahnhofes hinaus. Gluͤck⸗ 
licherweiſe iſt es von Gropius bis zur Fuchs'ſchen Conditorei nicht 
weit und am Ziele erwartet uns wieder ein Stück Italien und zwar 
das ſchönſte: der Meerbuſen von Neapel. Die Inſeln Ischia und 
Procida, das Cap Miſenum, die blaue Kriſtallfluth des Meeres und 
der Himmel, der darüber ſchwebt, ſind ſchon oft beſchrieben. Bier⸗ 
mann's Pinſel hat ſie mit bekaunter Meiſterſchaft wiedergegeben und 
es iſt nur ein Fehler an dem Bilde, der nämlich, daß es bereits früher 
ausgeſtellt geweſen oder, wie die Berliner ſagen, alt iſt. Der Hei⸗ 
math näher bringt uns eine andere bildliche Darſtellung, die des 
Laach⸗Thals oder der Abtei Laach bei Andernach. Das Eigenthüm⸗ 
liche der Ouafche- Farbe, in denen das Bild gemalt iſt, erhöht bei 
dem Lampenlichte faſt noch den Reiz, welchen der gut dargeſtellte Ge⸗ 
genſtand ſchon an und für ſich beſitzt. Wie anderwärts fehlt auch bei 
Fuchs der Scherz nicht; nur mit dem Unterſchiede, daß er hier weder 
giftig noch ſchaal iſt, und wenn er, wie das heut kaum anders ſein 
kann, in's Politiſche hinüberſpielt, ſich doch in den Grenzen hält, die 
ihn auſprechend und beluſtigend erſcheinen laſſen. Dies Verdienſt haben 
denn die Transparentgemälde,, Capueinerpredigt “ „Reinike der Fuchs“, 
„Orpheus“, „der Stall des Augias“, bei welchem Letzteren dem 
Hercules das Ausfegen der „Grundrechte“ die meiſte Mühe und 
Noth macht, und „Punch's Friedenstraum“, in welchem Alles ſich 
vereinigt, Alles, rothe Reactionäre ſogar mit rothen Republikanern 
ſich brüderlich verbinden, und als Punch's dicke Freunde erſcheinen. 
Herr Punch iſt ein ſehr ergötzlicher Burſche und hanthiert als ſolcher 
ſchon ſeit mehreren Jahren auf der Weihnachtsbühne bei Fuchs. Dies⸗ 
mal erſcheint er denn auch als Engliſcher Conſtabler in einem kleinen 
Luſtſpiel, welches ſehr geeignet iſt, die Thränen, die bei'm Anblick des 
Trauerſpiels „Paſſiver Widerſtaud“ vielleicht von Seiten der Zu⸗ 
ſchauer vorausgeſetzt worden find, zu trocknen. Außer den beiden 
Bühnen, die eine für die Tragödie, die andere für die Komödie bes 
ftimmt, findet man hier auch noch eine dritte für das Ballet, auf 
welcher denn Fräulein Lucile Grahn, die jetzt ſchon ſeit längerer Zeit 
in Berlin gaſtirt, in Geſtalt einer Marionette ſich präſentirt, und 
ihrem Urbilde an Fußfertigkeit, Sprunggewalt und Begeiſterung der 
großen Zehe nichts nachgiebt. — Doch jetzt zu etwas Ernſterem, zur 
Ausſtellung der Kunſigenoſſen in der Breitenſtraße. Hier finden wir 
nicht ſowohl Beluſtigung als wahrhafte Befriedigung; außerdem dient 
die Einnahme zu einen wohlthätigen Zweck; es iſt daher diejenige, 
welche am meiſten beſucht werden ſollte. Sie iſt ſo reich, daß man 
Tage lang zu thun haben würde, wenn man die ſich hier vorfindende 
große Menge von Lithographieen, illuſtrirten Werken, Aquarellen u. 
dgl. m. genau muſtern wollte. Es findet ſich unter Anderen ſogar 
eine Handzeichnung von Thorwaldſen, ſo wie Bleiſtiftzeichnungen 
von Krämer ꝛc. Am meiſten anſprechend oder zeitgemäß find die Bil— 
der, welche den Weihnachtsabend ſelbſt behandeln. Da ſehen wir 
einen Studenten, der auf ſeinem Stuhle eingeſchlafen iſt, und dem 
ein hübſches Mädchen, eine Fremde in feiner Wohnung, aber wahr⸗ 
ſcheinlich nicht in feinem Herzen, beſcheert; dann wird uns die Stube 
armer Leute vorgeführt, Mutter und Kind liegen ſchlafend im Bette, 
und der Vater ſchmückt den Chriſtbaum für den Feſtmorgen. Zu den 
größeren Kunſtwerken, die hier ausgeſtellt find, gehört ein Kopf von 
Brandt, ein Eichenwald von Hollſtein und ein Bild von Einſiedeln 
bei Salzburg, ſämmtlich Originale. Außerordentliche Zugaben ſind 
die Copieen eines Raphael von George, und des „Jupiter“ und der 
„Jo“ von Wagner. In einem eigenen Zimmer befindet ſich „die hei⸗ 
lige Nacht von Correggio“, die durch Beleuchtung und übriges Ar⸗ 
rangement einen erhebenden Eindruck macht. Aber man hat dieſen 
uns hier dargelegten Reichthum noch durch die Aufſtellung von Sculps 
turen vermehrt, unter denen ein Bronzeguß, „die Bavaria nach 
Schwanthaler“, das Beſte iſt; kurz, das Beſtreben der Kunſtge⸗ 
noſſenſchaft wird ſich durch dieſe Ausſtellung gewiß den reichſten Dank 
verdienen. 

Königsberg, den 15. December. (D. R.) In Nr. 290 der 
Voſſiſchen Zeitung befindet ſich eine Privatmittheilung aus Königs- 
berg, nach der bei den Verhandlungen der Jacobyſchen Anklage 
am 8. d. M. vor dem Eingange des Sitzungslokales tumultua⸗ 
riſche Auftritte ſtattgefunden haben. Wie ich aus zuverläſſt⸗ 
ger Quelle berichten kann, haben dergleichen Auftritte nicht ſtatt⸗ 
gefunden, ſich auch nicht tauſend, ſondern etwa 3⸗ bis 400 Perfos 
nen vor dem Schwurgerichtslokale eingefunden, von denen zwei 
angetrunkene Studenten und ein Handwerker wegen pöbelhaften 
Betragens verhaftet wurden. — Noch immer iſt die hieſige Bürger⸗ 
wehr im Beſitz der Waffen des Staates und, wie man hört, hat 
der Herr Oberpräftvent erſt jetzt den Magistrat aufgefordert, bin⸗ 
nen vier Wochen die Gewehre abzuliefern, nachdem das General⸗ 
kommando dieſerhalb verſchiedene Aufforderungen erlaſſen hatte. 
Das Durcheiſen der Schiffe durch das über 5 Meilen lange Haff, 
welches von 200 Mann mit einem Koſtenaufwande von circa? 
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Thalern unternommen werden ſollte, wird wahrſcheinlich der einge⸗ 
tretenen Kälte wegen unterbleiben. 
Oeſterreich. 

LNB Wien den 15. Decbr. E. H. Ferdinand d'Eſte, Herzog 
von Modena, iſt in Brünn am Typhus verſtorben. — Ueber die 
Urlaube der Staatsbeamten wird nächſtens eine Beſtimmung erfolgen. 
Jedes eigenmächtige Ausbleiben vom Amtsorte wird mit Dienſtent⸗ 
laſſung beſtraft. Verrechnende Beamte konnen ohne vorhergegangene 
Liquidation nicht beurlaubt werden. Die Urlaubszeit darf ſich nicht 
über 6 Wochen erſtrecken und kann der Urlaub nur von der vorgeſetz⸗ 
ten Behörde ertheilt werden. — Geſtern wurde H. Otto Hübner, 
der bekannte Publiziſt im Finanzfache, von einem Polizel⸗Commiſſär 
in ſeiner Wohnung aufgeſucht und angewieſen, noch am ſelben Abend 
abzureiſen, was auch wirklich geſchah. — Die Grazer Zeitung, welche 
ſich aus Wien berichten läßt, daß die Suspeufion der „Preſſe“ nur 
dem Aufſatze über das Bombardier⸗Corps zuzuſchreiben iſt und dom 
Miniſterium nur mit Widerwillen zugegeben wurde, dürfte in der 
Ausweiſung des Hru. Hübner eine ſelbſt ſprechende Berichtigung er⸗ 
fahren, da die über den gedachten Schriftſteller verhängte Maaßregel 
lediglich feinen finauziellen Aufſätzen in der „Preſſe“ zugeſchrieben wird. 
— Der Tpphus, ſtets unter den Nachwehen des Krieges zu zaͤhlen, 
verheert Ungarn und feine Nebenländer in einem hohen Grade. Traus 
rige Klagen laufen darüber ſowohl von Preßburg als von Semlin 
ein. — Nachrichten aus Peſth rühmen ungemein die eingetretene Milde 
des F. Z. M. Haynau, ſowohl im äußeren Benehmen als im thatſäch⸗ 
lichen Verfahren. Als Beweis dafür ſpreche Folgendes: Es find nur 
noch vier Deputtrte in Gewahrſam: Nyary, Joſef Irynyi, Murzu 
und Stephan Fiath. Graf Karol iſt zu dreimonatlichen Profoſſen, 
arreſt und 150,000 fl. verurtheilt. Der Arreſt wurde ihm jedoch 
erlaſſen. Man glaubt, er hätte es vorgezogen, wenn man ihm die 
Geldſumme erlaſſen hatte. Graf Radap's Urtheil auf zwei Jahre 
wurde auf dem Wege der Gnade zu einem einjährigen Profoſſen⸗ 
Arreſt gemildert. — Dieſer Tage iſt eine Deputation von Bauern 
aus Ober⸗Laibach nach Wien gereiſt, um für ihren Gutsherrn, den 
Grafen Leopold Nadasdy, beim Kaiſer Gnade zu erbitten. — Neuer- 
dings find am 10. d. in Peſth zwei reformirte Prediger Töth und 
Haidı wegen Hochverraths zum Tode durch den Straug verurtheilt, 
jedoch auf 20 jährige Feſtungsſtrafe in Eiſen begnadigt worden. — 
Aus Olmütz ſchreibt mau, die Nordbahn-Direktion habe das Avis 
erhalten, ſich zum Transport großer Truppen-Abtheilungen bereit zu 
halten. Hieran fo wie an das Vorrücken der Spitzen unferer Kolon⸗ 
nen bis an die äußerſte Grenze (Peterswaldau) knüpfen ſich fortwäh⸗ 
rend Gerüchte einer bevorſtehenden Okkupation Sachſen's. Minder 
glaubwürdig obfchon ſtark verbreitet erſcheint dasjenige, welches 8000 
Mann Ruſſiſcher Truppen zum Armeckorps in Böhmen ſtoßen läßt 
— Der Armeekommandant v. Haynan hat unterm 11 d. die Grund⸗ 
züge zu feiner Stiftung für verkrüppelte Soldaten aus dem Ungari— 
ſchen Feldzuge gegeben. Hierbei machte es einen ſehr angenehmen Ein- 
druck, daß die Stiftungspläge zur Hälfte, aus den in den Kaiſerlichen 
Reihen, und zur Hälfte, aus den in den Reihen der Inſurgenten 
Geſtandenen, beſetzt werden. Ja, es wird den Letzteren ſogar noch 
ein Vorzug darin zugeſtanden, daß für den Fall kein Individuen aus 
der Kaiſerlichen Armee vorhanden wäre, um die in dem betreffenden 
Autheil entſtehende Lücke zu ergänzen, ein Verſtümmelter des ehema⸗ 
ligen Inſurgentenheeres eintritt; hingegen bleibt letzteren die beſtimmte 
zweite Hälfte der Stiftungsplätze ausſchließlich zugewendet. — In 
dem Rundſchreiben des Oberkommiſſars des Peſther Civildiſtrikts an 
die unterſtehenden Bezirkskommiſſäre als Einbegleitung der zur Pur 
blikation mitgeſandten Reichs⸗Verfaſſung, bemerkt man den Paſſus: 
daß, indem Se. Majeſtat allen Völkern ihres Reiches eine Verfaſſung 
gab, er den bis jetzt eine Verfaſſung beſitzenden Ungarn dieſe keines- 
wegs wegnehmen wollte, ſondern des Kaiſers Streben dahin gerich⸗ 
tet war, dieſelbe immer mehr auszubilden und die Ungariſche Natio- 
nalität zugleich mit der Berechtigung der nicht Ungariſchen Bewohner 
zu ſichern. 

In Bezug auf das Anfinnen der Bewohner Krakau's, die 
Juden wieder in ihr Ghetto zu ſperren, hat das Miniſterium die 
Verordnung erlaſſen, daß bis zur Erledigung der in dieſer Angeles 
genheit ſchwebenden Hauptverhandlung, die Gewölbe wieder geöff⸗ 
net werden follen. — In Bombay, Calcutta, Madras, Singa⸗ 
pore, dann in Batavia, auf Java und zu Canton in Ehina be⸗ 
ſtehen nun Oeſterreichiſche Konſular-Agenten. — Im Hafen von 
Trieſt wüthet ein ſtarker Sturm und hat bereits mehrere große 
Schiffe beſchädigt. Kein Boot von den fremden Schiffen traut 
ſich an's Land zu kommen, und die nicht genug verproviantirten 
Kriegsſchiffe dürften im Angeſicht des Hafens — wohl faſten müſ⸗ 
fon. — Die Herzogin von Berry iſt am 12. d. mit königlichem Ge⸗ 
ſolge in Trieſt angekommen und will ſich vorerſt nach Venedig be⸗ 
geben. Man ſagt aber, die Mutter des Herzogs von Bordeaux 
wolle ſich mehr den Grenzen Frankreichs nähern und eigentlich 
nach Florenz reiſen. x 

Frankreich. 

Paris, den 14. December. (Köln. Ztg.) Die Blätter der 
Oppoſition führen gegen die Weinſteuer folgende Aeußerung Napoleon's 
am Tage vor ſeiner Abfahrt von Rochefort an: „Die Weinſteuer hat 
mich zu Grunde gerichtet. Hätte ich die Weinſteuer nicht hergeſtellt, 
fo wäre ich jetzt nicht hier. Ich hätte die Schlacht bei Waterloo nicht 
geſchlagen, wenn ich auf die Bewohner der Weingegenden hätte zäh» 
len können. Ich hatte einen anderen Feldzugsplan; allein ſehen Sie, 
ſetzte er hinzu, indem er auf der Karte von Frankreich die Wein⸗De⸗ 
partements andeutete, die daſelbſt durch Striche mit ſchwarzen Köp⸗ 
fen bezeichnet waren, der Süden trieb mich unwiderſtehlich nach dem 
Norden.“ 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung beantwortete Pascal Duprat die Rede Montalembert's. 


Er ſucht den Einwand gegen die Abſchaffung der Geträͤnkeſteuer, daß 
dieſelbe für den Staatshaushalt unentbehrlich ſei, durch Hinwelſung 


auf die Vermögens- und Einkommenſteuer, die bereits in England, 


in der Schweiz und für einige Theilen Deutſchlands beſtehe, zu wis 
derlegen. Leon Faucher, geweſener Minifter des Innern, ertennt 
an, daß die Getränkeſteuer viele Mängel darbiete, erklärt fie jede 
für nothwendig bei dem gegenwärtigen Zuftande der Finanzen, un 
verlangt deßhalb eine ernſtliche Reform derſelben, ohne fie darum 
gänzlich abzuſchaffen. „Die Conſtituirende, die im Aufange ihres Be⸗ 
ſtehens mit löblichem Muthe alle Steuern aufrecht erhielt, hat zulegt 
nicht nur die Salz- und Brief⸗Taxe bedeutend herabgeſetzt, ſondern 
auch mit Einem Federſtrich die Getränkeſteuer abgeſchafft, ohne j 
eine neue Steuer dafür einzuführen. Sie hat dies gethan, weil 
um eine falſche Popularität beſorgt war, und wir werden ihr bar 
nicht nachahmen.“ Der Redner ſucht hierauf nachzuweiſen, daß dab 
gegenwärtige Budget keineswegs fo drückend ſei, wie man behaupl⸗, 
und namentlich nicht geſagt werden könne, daß die Beamten die Staatz“ 
einkuͤnfte verſchlingen. Von den 1500 Millionen des Budgets kom“ 
men bloß 700 Millionen auf die Beamten, worunter auch 400,0 
Mann Soldaten gerechnet werden müffen. Er ſtellt die Behauptung 
auf, das Steuer⸗Syſtem, welches gegenwärtig Frankreich regiert, d 
vollkommenſte in ganz Europa ift, und man der Demokratie da 
Dank wiſſen müffe, und daß namentlich die Steuern keineswegs, mi 
man oft behaupte, auf den ärmeren Klaſſen, ſondern vorzugsweise 
auf den bemittelten Klaſſen laſten. Die Höhe der Preiſe beim Detall 
handel komme beſonders von der großen Anzahl von Zwiſchenhänd⸗ 
lern her, und dieſe werde verurſacht durch die Scheu der Nation vol 
wirklicher Arbeit, die nur durch Verbeſſerung der Sitten v 
werden könne. „Wir ſind eine Nation von Handelsleuten, von Klein 
kraͤmern und ſobald einer etwas zurück gelegt hat, ſo legt er eine 
Laden an, d. h., kreuzt mnthätig feine Arme. (Sehr gut! auf aller 
Seiten.) Ich bin für eine gründliche Unterſuchung über die Getränke 
ſteuer, nicht nur zur Abänderung derſelben, ſondern auch und vielmehl 
zu ihrer Befeſtigung durch eine neue Autorität; denn man kann u 
läuguen, daß ihr Anſehen durch die vielen Wechſel in unferer Regie 
rung erſchüttert worden iſt. Frankreich ſtrebt, trotz der revolutionaitel 
Saturnalien von 1793 nach der Freiheit, trotz der Niederlage be 
Kaiſerreichs nach Ruhm und Chre, trotz der Orgien des Material 
mus unter der gefallenen Regierung nach Reichthum, trotz des b 
tigen Aufſtandes vom Juni vorigen Jahres nach Ordnung.“ 
Gre vy (vom der Linken) beruft ſich auf den allgemeinen Wibel 
willen, den die Getränkeſteuer im Lande hervorrufe und um bejfe? 
Urſachen und Charakter man ſich nicht zu kümmern habe. Wenn da } 


Volk die Steuer nicht mehr wolle, fo müffe fie fallen, welches aul 
fonft die Uefachen dee ingisartowgegen iefelbeifeien, (Ein Stimin 


links: Ja! ja! Das Volk ift ſouverain.) Er führt hreruuf den G 
aus, daß die Getränkeſteuer alle Mängel einer Steuer überhaupt" 
ſich vereinige: Ungleichheit in der Vertheilung, gehaſſige und verat® 
riſche Erhebung, Uumenſchlichkelt wegen der Benachtheiligung der öp 
fentlichen Geſundheit, hindernder Einfluß auf die Production de. Di 
Rechtmäßigkeit der Getränteftener müſſe er bestreiten, da fie keines, 
wegs, wie die Verfaſſung es für jede Steuer vorſchreibe, dem Vet / 
mögen der Staatsbürger proportionirt, ſondern zum Nachtheil bei 
Armen, ſowohl in Bezug auf den verſteuerten Gegenſtand, als! 
Bezug auf die Steuerpflichtigen, ganz ungleich vertheilt ſei. So M 
nig nun die Verſammlung der Verſaſſung gegenüber das Recht ba 
würde, eine ſolche Steuer zu ſchaffen, fo wenig könne fie dieſab⸗ 
wieder herſtellen. Ein Haupteinwand ſei jener, daß man die O, 
tränfefteuer, wenn man ſie abſchaffe, nicht erſetzen könne. Hier 
erwidere er, daß man fie gar nicht erfegen, ſondern Reductionen 
den Ausgaben machen folle, deren das Land ſchon lange und bringel® 
bedürfe. Um die Regierung und die National: Berfommlung zu zwi 
gen, in die Bahn der finanziellen Reformen einzulenken, votire 
für die Aufrechterhaltung des Deerets der Gonftituirenden, deſſſ 
Widerrufung eine Ungerechtigkeit, eine offene Verletzung der Verfaſſund 
ſein würde. Charles Dupin, der bekannte Statiſtiker, beſtreilt 
die Verfaſſungswidrigkeit der Getränkeſteuer, indem er nachweiſt, daß 
gerade die Bemittelten von derſelben etwa 5 Fr. per Kopf tragen, 
während auf die Armen nur etwa ein Fr. 60 Cent. per Kopf tomm' 
Er giebt hierauf eine kurze Geſchichte des Steuer-Spftems in Fra 
reich, wobei er die Bemerkung macht, daß alle regelmäßigen Regie 
rungen ſich berilt haben, die abgeſchafften Steuern wieder herzuſtelles 
In Bezug auf die Getraͤukeſteuer führt er außer den ſchon 
beſprochenen Gründen für ihre Beibehaltung noch den Umftaud on, 
daß dieſelbe keineswegs die Zunahme des Verbrauchs geiſtiger O“ 
tränke verhindert habe; im Gegentheil ſei der Verbrauch derſelben 
Paris ſeit der Februar⸗Revolution ſehr geſtiegen, wie denn in dei 
That die geiſtigen Getränke eine ſonderbare Verwandtſchaft mit 
Anarchie haben. Er hält auch die Stimmung des Volkes, namens 
des Landvolkes, gar nicht für fo ſehr feindfelig gegen die Geträn 
ſteuer, wie man behaupte, und erklärt, für deren Beibehaltung ſt 4 
men zu wollen. Die Sitzung wird hierauf geſchloſſen. (alu. 309) 


Kammer Verhandlungen. 
Ilfte Sitzung der erfien Kammer vom 17. Dezember 
Pröfident v. Auerswald eröffnet um 104 Uhr die Sc 
Der Präſident der zweiten Kammer überſendet die Medal” 
der Tit. III., IV., V., VIII. und IX. der Verfaſſung und zeigt 5 
daß die „Verordnung über die Veränderung des Wahlgeſetzes 
Genehmigung der zweiten Kammer erhalten habe. de 
Abg. Maurach legt fein Mandat nieder. Ein Antrag 
Abg v. Vincke, auf Errichtung von Gemeindegerichten, 
nach erfolgter Unterſtützung an die betreffende Kommiſſton. aal 
Kammer ſchreitet zur Tagesordnung. Der erſte Punkt bete 
eine Abänderung der Geſchäftsordnung. f 


Hierauf wird zur Verfaſſungs⸗Reviſion und zwar zu 
dem Bericht, betreffend diejenigen Beſtimmungen der Tit. In 105 
V., VIII. und IX. und die unter den Rubriken „Allgemeine und 
Uebergangs⸗Beſtimmungen“ enthaltenen Artikel, worin die Be⸗ 


ſchlüſſe der zweiten Kammer von denen der erſle i . 
ſchritten. Im Tit. HI be x erſten abweichen, ges 
welchem die zweite ſteht eine Verſchledenheit bei Art. 48, bei 


Kammer die Zuſammenberufung der Wähler 

20 und 60 b nach erfolgter Auflöſung einer 19 e 
N Te‘ ie ere Kammer auf 60 und 90 Tage angeſetzt hatte. 
1 4 gegen 56 Stimmen wird der Beitritt zum Beſchluſſe der 
2 Kammer angenommen. Die Herren Miniſter ſtimmen 
00 915 Im Ark. V. beſteht eine Verſchiedenheit bei den Art. 
„67, 68, 69, 77, 78, 85 Bei Art. 60 liegt die Diffe⸗ 


ö „83 und 81. 
renz in dem aus dem Art. 10 t 
Sede in 5 aufgenommenen bekannten Zufatze. 


mung wird zunächſt angenommen, nach dem 
Beſchluſſe der zweiten Eis sn: ee Artikel über den 
Differenzpunkt hinter Art. 60 einzufügen. Die zweite Frage, ob 
die Worte „Geſetze oder“ in dem vierten Alina des Artikels geſtri⸗ 
chen werden ſollen, wird einſtimmig bejaht. Hierauf kommt 
der ganze Zuſatz, welcher den Kammern das Recht überträgt, über 
die Gültigkeit der ohne Mitwirkung der Kammern erlaſſenen Ver⸗ 
ordnungen zu entscheiden, zur Abſtimmung. Für die Strei⸗ 
chung ſtimmen 50, gegen die Streichung ſiimmen 86. Die 
Kammer iſt demnach dem Beſchlufſe der zweiten Kam⸗ 
mer nicht beigetreten. Die letzte Frage, ob der dritte und 
vierte Abfag der Faſſung der erſten Kammer für untrennbar zu 
erklären iſt, wird verneint. Art. 67 handelt von dem Wahlrecht 
des Militairs. — Die Kammer lehnt die Faſſung der zwei⸗ 
ten Kammer ab. Die Miniſter ſtimmen dafür. Bei Art. 68 
und 69 wird die Faſſung der zweiten Kammer angenommen. 
Bei Art. 77 betrifft die Differenz den Zufag: „Dieſe Koſten (der 
Stellvertretung bei Beamten, bei deren Eintritt in die Kammer) 
dürfen den Betrag der den Abgeordneten zuſtehenden Diäten nicht 
überſteigen.“ Mit 125 gegen 11 Stimmen wird der Zuſatz gegen 
den Beſchlußz der zweiten Kammer beibehalten. Eine 
andere kleine Differenz wird durch Annahme des Beſchluſſes der 
zweiten Kammer beſeitigt. 2 
Bei Art. 78 hat die erſte Kammer der Geſchäftsordnung über⸗ 
laffen, unter welchen Bedingungen vertrauliche Sitzungen flattfin- 
den können. Bei der Abſtimmung tritt die Kammer dem Beſchluſſe 
der zweiten Kammer bei. Ebenſo bei Art. 83 und 81. In dem 
Letzteren follten nach dem früheren Beſchluſſe der Kammer dieje⸗ 
nigen Mitglieder der zweiten Kammer keine Diäten erhalten, 
welche ihren Wohnſig am Sitze der Kammern haben. Bei dem 
Tit, VIII. von den Finanzen beſtehen Differenzen bei den Art 98, 
99 und 108. Bei der Frage, ob die Kammer den Veſchlüſſen der 
zweiten Kammer beitreten oder bei den ihrigen verbleiben will, 
ſtimmten mit Ja 7, mit Nein 131. Die Kammer ift alio 
bei ihren früheren Beſchlüſſen geblieben. Bei Artikel 
100, welche von der Reviſton der Steuergeſetzgebung handelt, hatte 
die erſte Kammer einen Zuſatz gemacht, nach welchem jede Bevor⸗ 
zugung, vorbehaltlich der Entſchädigungsfrage, abgeſchafft werden 
ſolle. Mit 74 gegen 62 Stimmen wird der Zuſatz geſtrichen. Bei 
1 . von der aut, Bezirks⸗ und Provinzial⸗Ordnung, 
ie imer den. ü i i 
Hiermit r BOT Te been 
Die Kammer geht hierauf zur Berathung der Rreig-, Ber 
zirks⸗ und Provinzial» Ordnung über. (Schluß 3 Uhr. — 
Nächſte Sitzung heute Abend 7 Uhr.) 


I2fie Sitzung der erſten Kammer am 17. Dezember 
Abends 7 Uhr. 


Präſtdent v. Auerswald eröffnet 74 Uhr die Sitzung. Am 

Miniſtertiſch Graf Brandenburg, v. d. Heydt, v. Rabe. Die 
Kammer geht zum „Bericht der Verfaſſungs⸗Commiſſton über den 
Eingang der Verfaſſungs⸗Urkunde (in der Wochenſchau bereits ge⸗ 
geben). Der Referent bemerkt hierzu, daß die zweite Kammer 
heute früh dieſelbe Faſſung angenommen habe. Abg. v. Bockum⸗ 
Dolffs ſchlägt eine Faſſung vor, welche als Geſetz der zweiten 
Kammer und der Krone vorgelegt werden ſoll, und die zugleich die 
Schluß formel enthält. 
Abg. v. Gerlach: Die Commiſſton hat den Standpunkt 
der Kammer vollkommen richtig erkannt, indem ſie der Regierung 
nur eine Faſſung anheimſtellte. Ich will daher kein Amendes 
ment einbringen, ſondern nur meine Vorſchläge darlegen. Die⸗ 
ſelbe gehen dahin, den Ausdruck: „als Staatsgrundgefeg” 
fortzulaſſen und ſtatt: Verfaſſung zu jegen: „Verfaſſungsurkun⸗ 
de.“ Ein Staatsgrundgeſetz einem ſchon beſtehenden Staat 
zu Grunde zu legen, iſt widerſtunig. Das Rechtsbewußtſein uns 
ſers Volkes iſt voll von ſeiner Vergangenheit und will kein Abrei⸗ 
ßen der Geſchichte. Abg. v. Vockum⸗Dolffs widerlegt die An⸗ 
führungen des Vorredners, vertheidigt das von ihm geſtellte Amen⸗ 
dement, 

Abg. Camphauſen: Wir haben abermals einen der zahl⸗ 
reichen polemiſchen Angriffe vernommen, wie ſte ſchon manchmal 
von dieſer Trübüne ergiugen. - Es find wohl ſelten dieſe Vorträge 
bekämpft worden und auch ich beabfichtigte dies nicht. Ich will nur 
die Bemerkung daran knüpfen, daß als praktiſches Reſultat der 
Behauptungen des geehrten Redners ſich eine Verfaſſung ergeben 
würde, nach welcher das kirchliche Regiment einem Könige ohne 
Miniſter und das weltliche einem Dictator übergeben wäre. (Bravo!) 
Es haben die Abgeordneten in diefer Verſammlung eine um fo 
größere Frethei, da wir es mit der Revitfon einer Verfaſſung zu 
thun haben, die Preußen in einem Moment geben mußte, weil es 
in 40 Jahren dies verfäumt hatte (Beifall). Anders wäre es, 
wenn wir ſchon eine beſchworene Verfaſſung vor uns hätten, die 
wir ausbauen wollten. Alsdann würde jeder Abgeordnete es ſich 
zur Pflicht machen müſſen, auf den Boden piefer Verſaſſung ſich 
zu ſtellen. Für die Geſetzlichkeit unſeres Volks und für die Rein« 

eit feines Rechtsbewußtſeins ſehne ich mich nach dem Augenblick, 
DO die Abgeordneten auf dieſer Tribüne geringere Rechte und grö⸗ 
bann Pflichten haben werden. (Lebhafter Beifall.) Man ging ſo⸗ 
und Provinzial⸗ 


Bis zur Berathung der Kreis: Bezirks. 
ung über. Die 88. 1 bis 5. werden nach der Faſſung der 
Kommiffion e bei F. 6. ergiebt ſich die En lufehfüs 
higkeit der Verſammlung, von nur 88 Mitgliedern, weßhalb die 


Sitzung (40 Uhr) geſchloſſen wird. 


a Sıtung der zweiten Kammer vom 17. December. 
bie Mn Miniſter des Innern legt zunächſt eine Denkſchrift über 
Poſener Angelegenheiten vor „in welcher die Genehmigung zum 


*. augen nr 
angen könne. 
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intri nicht zum deutſchen Bunde gehörigen Landestheils 
N HE) wird Die Publications formel zur 
Verfaſſung wird dem Commiſſions⸗Antrage gemäß angenom⸗ 
men. Ueber den Antrag des Abg. Zoltowski die Wahlen zum 
Reichstage nicht im Großherzogthum Pofen . zu laſſen, 
wird zur Tagesordnung übergegangen. (Schluß der Si⸗ 
gung 2, Uhr.) Nächte Sizung morgen II Uhr. 
2 . 
Locales =: 
Schwurgerichts Sitzung. . 
oſen, den 55 Raa Nach dem am geſtrigen Tage 
in dem Krall thoferſſchen Sochverraths⸗Prozeſſe die Beweisauf⸗ 
in = geſchloſſen worden und der Staats-⸗Anwalt ſeine Anklage 
ba ſind heute vor dem Schluß der Sache die Vertheidigung 
des Angeklagten und das Plaidoyer feines Defenfors an der Ta⸗ 
esordnung. Der Geſchworene Beuter ſtellt an den Angeklag⸗ 
ten die Bitte, feine Rechtfertigung doch in deutſcher Sprache zu 
halten, da dies in ſeinem eigenen Intereſſe liege, infofern alle 
G ſchworenen zwar der Deutſchen, die Mehrzahl dagegen nicht der 
Polgiſcen Sprache mächtig wäre. Der Angeklagte erklärt um 
Nene hierauf einzugehen, weil feines Erachtens Ber es ſich 
nicht allein um feine Sache, ſondern um die des ganzen Polniſchen 
Volkes handele, der er das Opfer bingen wolle. Er beginnt nun 
mit großer Zungenfertigkeit und einem Feuer, das nicht ſelten das 
zlemliche Maaß ſüberſteigt, feine Vertheidigung, die ner klei⸗ 
nen Pauſen nahe an 5 Stunden in Anſpruch nimmt. Wir hal⸗ 
ten den Inhalt derſelben für fo wichtig, daß wir dieſelbe in ex. 
tenso dieſem Berichte folgen laſſen werden. Auf dieſelbe replicirt 
der Staats⸗Anwalt Einiges im Ganzen Unweſentliche und iſt vor⸗ 
zugsweise bemüht, die der Staats- Anwaltſchaft gemachten Vor⸗ 
murfe des übermäßigen Eifers zum Nachthele des Angeklagten 
zurückzuweiſen. Demnachſt nimmt der Vertheidiger Dr. jur. Nie: 
golewski das Wort und hält zuerſt Polniſch dann Deutſch ſein 
in jeder Beziehung glänzendes Plaidoyer. Er beſteitet von vorn⸗ 
herein aus materiellen wie aus formellen Gründen die Berechti— 
gung zur Erhebung der Anklage gegen den Angeklagten, In der⸗ 
ſelben ſei geſagt, es habe eine Inſurrektion hier in der Provinz 
fiattgefunden, ein Name, der Seitens des Angeklagten nur adoptirt 
worden, um hierüber nicht einen Jahre langen Streit zu führen; 
derſelbe ſei aber ungerechtfertigt, denn nirgends ſei es feſtgeſtellt, 
wer die Schuld jener Ereigniſſe trage. In dieſem Falle ſei es aber 
ungerecht, den Einzelnen zu verurtheilen, wenn man die ganze Erhe⸗ 
bung nicht verurtheile. Er führt an, wie zu jener Zeit in ganz 
Deutſchland die Wiederherſtellung Polens gefordert worden, wie in 
Frankfurt die Theilung Polens für einen Schandfleck in der Geſchichte 
erklärt, wie in Berlin vor dem Königlichen Schloſſe das freie Po⸗ 
len proklamitt worden, wie der König ſelbſt auf dem Wege gewe⸗ 
ſen, die Provinz frei zu geben, und wie erſt ſpäter die Regierung 
ihre Anſicht geändert habe; und meint, daß hierdurch dargelhan 
ſei, daß es wenigſtens möglich iſt, daß die Regierung die Schuld trage. 
Aber ſeldſt vorausgeſetztdie Regierung hätte keine Schuld, fo trage dic- 
ſelbe nur die ganze Poln. Nation; dieſe zu ſtrafen ſei unmöglich und es 
fei daher die Amneflie vom 9 Okt. p. ergangen; in ib fei das ganze 
Verbrechen amneflirt, nicht einzelne Verbrecher, und er begreife 


Was den lange, der 1 ehe, 
ſo müßten nach demſelben auch der hohe Gerichtshof und der 
Staats-Anwalt zur Rechenſchaft gezogen werden, denn fie Alle 
hätten mittelbar Theil an der Inſurrcktion genommen, da fie die⸗ 
ſelbe vor ihren Augen geſchen, aber nicht, wie das Geſetz befehle, 
davon Anzeige gemacht. Er kommt ſodann darauf, daß die Ge⸗ 
ſchworenen auch den Beweggrund zu der That zu berückſichtigen 
hätten, citirt den berühmten Prozeß Heinefetter, wo die Ges 
ſchworenen das Nichtſchuldig ausgeſprochen, weil der Mord aus 
Liebe geſchehen, und glaubt, daß das hier vielmehr geſchehen müſſe, 
als das Motiv ein noch weit edleres geweſen: die Vaterlandsliebe. 
Endlich iſt er der Anſicht, daß die Beweisaufnahme gar kein Res 
ſultat gehabt, vielmehr nur dem Angeklagten ein günſtiges Zeug⸗ 
nit geliefert und beleuchtet namentlich den Fall, wo der Angeklagte 
den jungen Brachvogel aus kollegialiſcher Freundſchaft für deſſen 
Vater befreit und es nicht geſcheut, der Bedingung, daß er ſich ſelbſt 
mit dem Säbel bewaffne, zu genügen. Der Vertheidiger ſchließt 
mit den Worten: Wenn Ste ihn ſchuldig ſprechen, ſprechen 
Sie das Ende der Welt aus. — Hielnächſt giebt der Präſident 
Jeiſek ein kurzes Reſumé des ganzen Prozeſſes und reiht daran 
die Frageſtellung, über die ſich einige Debatten erheben. Sie wird 
in folgender Weiſe beſchloſſen: Iſt der Angeklagte ſchuldig, das 
und das (8 Punkte) gethan zu haben und durch diefe Handlungen 
an einem Unternehmen Theil genommen zu haben, das auf gewalt⸗ 
ſame Umänderung der Verfaſſung des Preußtiſchen Staats abger 
zielt? Nachdem der Dr. Niegolewsti noch in klarer logiſcher Weiſe 
die Begriffe der Hochverraths und der Landesverrätheret deſinirt, 
ziehn ſich die Geſchworenen zurück. Nach zſtündiger Berathung 
verkünden fie durch den erwählten Vorſteher Zoltowski, daß fie 
den Angeklagten in 6 der oben erwähnten 8 Punkte für nicht ſchul⸗ 
dig, in 2 dagegen für ſchuldig erachtet hätten. Da hierdurch die 
Frage nicht gehörig beantwortet iſt, verweiſl der Präfldent die Ge⸗ 
ſchworenen nochmals in ihr Berathungszimmer, aus dem fie, bald 
mit dem Ausſpruch: „Nein, der Angeklagte iſt nicht ſchuldig,“ 
zurückkehren. Der Gerichtshof ertennt in Folge deſſen, daß der 
Angeklagte des Hochverraths nicht ſchuldig und die Prozeßkoſten 
zu tragen nicht gehalten ſei. — Ein Theil des überaus zahlreich 
verſammelten Publikums, welches bis auf den Hausflur vor dem 
Saale dicht gedrängt and, konnte einen Beifallsruf bei dem Aus⸗ 
lpruch der Geſchworenen nicht unterdrücken, der ihm indeß vom 
Präſidenten verwiefen wurde. F 

Wir laſſen nunmehr die Rede des Angeklagten ſelbſt ſol⸗ 
gen, wie wir ihren Gang bei der mangelhaften Fürſorge für Be⸗ 
richterſtatter im Gedränge uns zu notiren vermocht: 5 

Meine Heren Geſchworenen! Daß ich als Pole mein Vater⸗ 
land liede und republikaniſch geſinnt bin, verhehle ich Ihnen nicht; 
wir Polen halten dies für eine Tugend, hier aber iſt es das Ver⸗ 
brechen, weswegen ich vor Ihnen ſteht. Vevor ich, um dies zu be⸗ 
urtheilen, auf die politiſchen Verhältniſſe eingebe, will ich Sie 
daran erinnern, daß Sie lediglich nach Ihrem Gewiſſen zu urthei⸗ 
len haben, dies iſt es, welches zwiſchen mir und dem Geſetz Richter 
ſein ſoll; der St.-A hat Sie aufgefordert, nach dem Landrechte 
mich als Hochverräther zu verurtheilen; m. H., das Gewiſſen kennt 
kein Landrecht, es iſt ſelbſt das Landrecht, das in der ganzen Welt 
gibt, und nur nach dieſem dürfen Sie hier urtheilen, ob ich als 
Pole meinem Vaterlande gegenüber ein Verbrechen begangen. — 


der N n a Ben. Peg Ae hen. : 


Der Kampf des Slaven⸗ und Germanenthums iſt nicht von heute, 
ſeit Jahrh. währt er und wird fo lange dauern, als die Deutſchen 
Ihren Schiller in feinem Tell nicht verfichen. M. H. daß Poſen 
zu Preußen gehört, hat Ihnen die Anklage auseinandergeſetzt, nicht 
aber wie es dazu gekommen. Es iſt Ihnen Allen nicht unbekannt, 
daß Polen einſt ein ſelbſtändiges Reich geweſen und daß es das Un⸗ 
glück gehabt hat, von 3 Nachbarn getheilt zu werden. Wie und 
unter welchem Vorwande dies geſchehen, darüber will ich Ihnen ei⸗ 
nen Theil des Königl. Preuß. Beſitzergreifungspatents vorleſen, 
es wird Sie tief rühren. (Er verlieſt das gedachte Patent). M. H. 
über dieſen Akt hat Twardowski ein Urtheil geſprochen: er gleiche 
dem Falle, wo Jemand Zank mit ſeiner Frau im Hauſe habe, der 
Nachbar herbeikomme, Beide aus dem Haufe herauswerfe und ſich 
deſſelben bemächtige. Und das iſt der Tit. des Preuß. Staats ge⸗ 
gen Polen geweſen, das ſeitdem die Stätte geworden, wo Tauſende 
von Märtprern ſchichtenweiſe aufgehäuft liegen. Es wird dazu 
beitragen, Ihren Begriff über dieſe That zu erſtärken, wenn ich 
der Urtheile der Geſchichte erwähne. Zunächſt will ich anführen, 
daß die Türkei, christlicher als die chriſtlichen Staaten, alsbald bei 
der Theilung dagegen proteſtirt hat; dann nenne ich Johannes von 
Müller, Raumer, Brougham, wahrlich bekannte Na⸗ 
men, die ſämmtlich die Zerſtückelung Polens einen Raub genannt 
haben. Der St.⸗Anw. hat geſagt, daß die Polen kein Gefühl für 
Dankbarkeit hätten, aber fie haben ein Gefühl für Recht. Es iſt 
überhaupt eine Tugend der Zeit, das geſchehene Unrecht als Unrecht 
anzuerkennen; Sie, m. H. G., haben hier 2 Wege vor ſich, der 
eine iſt der Machiavell's mit dem Grundſatz: Gewalt geht vor Recht, 
der andere det des Gewiſſens mit dem umgekehrten Prinzip. Ich 
kann nicht zweifeln, daß Sie ſich für den letzteren entſcheiden wer⸗ 
den. Das Reſultat meines Vortrages iſt, daß der Beſitztitel des 
Preuß. Staats gegen Poſen kein rechtmäßiger iſt, es iſt der Titel 
unde vi, der Gewalt. Die Folge iſt, daß die Polen das Recht 
haben zu fordern die Wiedereinſetzung in ihr gekränktes Recht. Den⸗ 
ken Sie an jenen Fall mit dem Nachbar, würden Sie es dem, der 
vertrieben worden, und ſeinen Kindern verdenken, wenn ſte wieder 
und wieder kämen und ihr Haus zurückforderten. Auch wir haben 
fortwährend unſer Recht begehrt, Kos ciuczko war ein lebendes 
Beiſpiel des Proteſtes, ebenſo die Emigration; in dem Sinne haben 
wir von 1806— 13 gekämpft, 1830 die Schilder erhoben, 1846 
uns verſchworen, 1848 uns wieder erhoben. Nie hat Preußen Po- 
len ruhig beſeſſen. Wir hoffen ſtets, daß Polen wiederhergeſtellt 
werden wird, wir glauben es, weil es ſonſt kein Europäiſches Gleich⸗ 
gewicht giebt. Und wenn wir dies ſehen und ahnen, ſollen wir da 
nicht eine That wagen, die deſſen würdig iſt? Ein $. des Land⸗ 
rechts ſagt: aus unerlaubten Handlungen kann man zwar Ver⸗ 
bindlichkeiten erlangen, aber keine Rechte. Preußen hat das Recht 
des Polen negirt, die Polen negitren das Unrecht Preußens: von 
Rechtswegen exiſtirt die Republik Polen noch heute. (Schluß folgt.) 
Birnbaum, den 15. Decbr. Ganz außerordentlich wer⸗ 
den wir durch die Nachricht überraſcht, daß unſere Nachbarſtadt 
Schwerin neue Anſtrengungen macht, ihren Gerichtsbezirk zu ver⸗ 
größern; ſie will ſogar die Zuſicherung vom Juſtiz-Miniſterium 
ſchon in Händen haben, nach welcher fie anfratt der jetzigen Ge⸗ 
richtskommiſſion ein Kreisgericht von 3 Mitgliedern erhalten wird. 
Dieſe Vergrößerung kann aber nur dur erkleinerung des hie⸗ 
igen Gertsch? geſchehen und er f Stadt 3 
als für die künftig zu Schwerin gehörenden Ortſchaften von gro⸗ 
Gem Nachtheile fein; für unfere Stadt, weil den Gewerbtreibenden 
ein großer Theil ihrer Erwerbsquellen entzogen werden würde, für 
die genannten Ortſchaften, weil fie zum Polizeidiſtrikte Birnbaum 
gehören und ihre polizeilichen und landräthlichen Angelegenheiten 
nur hier, oft zu gleicher Zeit mit ihren gerichtlichen Geſchäften, ab⸗ 
machen können. Gingen Schwerins Wünſche in Wirklichkeit über 
ſo würde, nachdem ihm ein Bezirk mit der erforderlichen Seelen. 
zahl von 20,000 zugewieſen wäre, die Schweriner Jurisdiktion 
bis an die Vorſtädte Birnbaums reichen. Wozu nun aber wegen 
der Eitelkeit Schwerins andern Orten ſo viele Unannehmlichkeiten 
und Unbequemlichkeiten herbeiführen? Warum Gütern, wie Waice 
und Goray, eine Gerichtsbarkeit aufdringen, gegen welche dieſe 
ſchon früher einmal proteſtirt haben? Ebenſo könnten ja auch Zirke 
Bleſen und Kähme eigene Gerichte fordern, da in dieſen Gegenden 
ebenfalls Prozeſſe vorkommen, deren Objekt mehr als 50 Thlr. beträgt. 


4. Bromberg, den 16. Decbr. Der Diebſtahl, welcher 
am 22. vorigen Monats an der Bromberg⸗Breslauer Poſt, und 
zwar zwiſchen Trebnitz und Breslau begangen worden, iſt ermit⸗ 
telt. Der Coursbeutel, welcher die flationsweifemitgehenden Briefe 
enthielt, war nicht in das verſchloſſene Magazin, ſondern in das 
Kabriolett gethan worden. Hier hatte ihn ein als blinder Paſſa⸗ 
gier mitfahrender Weber und Muſiker aus Dambitſch bei Praus⸗ 
nit geſtohlen. Das Geld im Betrage von 3478 Thalern iſt wieder 
gefunden worden, nur circa 40 Thlr. fehlen, welche der Dieb für 
muſikaliſche Inſtrumente und Garn ausgegeben halte. Der Poſt⸗ 
Conducteur, durch deſſen Nachläſſigkeit der Diebſtahl möglich 
wurde, iſt ſeines Amtes entſetzt.“) 


Y Zur Chronik Poſens. (FJortſetzung.) 

Im Schießhauſe, welches am heutigen Sapichaplage ſtand 
hörte man faſt die ganze Woche hindurch Muſik, und die Ju ib 
beiderlei Geſchlechrs tanzte oder ſpielte Glücksſpiele, (z. B "mit 
Würfeln um Pfefferkuchen, Gläſer, Meffer und andere nüt⸗ 
liche Kleinigkeiten, welche ſchon zu Ende des 17ten Jahrhun⸗ 
derts im Gebrauch waren.) Nach Pfingfien bis zum Ablauf des 
Jahres fanden in der Regel keine Schießbeluſtigungen mehr 
ſtatt. Doch boten verſchiedene Umſtände öfter dazu Gelegen⸗ 
heit dar; ſo z. B. die Einführung hoher Beamten des Wojewoden, 
ein Beſuch der großpolniſchen Generale, der Poſener Wojewoden u. 
dergl. die Ankunft der Monarchen oder der Poln. Königl. Prinzen 
und andere für die Nation erwünſchte Ercigniſſe, welche Gelegen⸗ 
heit gaben zu glänzenden Feſtlichkeiten und zu Beluſtigungen vorzüg⸗ 
licher Art. Als fo 161 T am 14. April Sigismund III. Smolensk 
eroberte, wurde in Poſen aus dieſer Veranlaſſung am 3. Juli 
deſſelben Jahres eine Feſtlicheit angeſtellt, welche mit einem Gottes⸗ 
dienſt in der Pfarrkirche begann und mit einer allgemeinen Illumi⸗ 
nation der Stadt, mit Gaſſmählern, mit Mufit auf dem Rath⸗ 
baufe, zum Theil unter Kanonendonner und Feuerwerk 7 die ſich 
bis tief in die Nacht erſtreckten, endigte. Anſehnliche Beluſtigun⸗ 
gen fanden ſtatt, wenn der König gekrönt wurde, wenn er ſeine 
Vermählung feierte, oder wenn ein Königl. Prinz geboren wurde. 
Zu den Zeiten Stanislaus Auguſts erſchienen zuerſt in Poſen zur 
Johannisverſur verſchiedene Gaukler, wie Seiltänzer, mechaniſche 


*) Vergl. Nr. 289. 


Künſtler u. dergl., fpäter Menagerieen mit allerlei ausländiſchen 
Thieren. Zu derſelben Zeit wurden auch am Orte Kegel- und 
Billardſpiel üblich. Die Kommiſſton der guten Ordnung erlaubte 
1779 dem Eigenthümer eines Wirths⸗ und Speiſehauſes, Kaiſer, 
ein Billard zu halten. Außer dieſen Vergnügungen verſchaffte ſich 
das Publikum an den Frühlings- und Sommerabenden, nament⸗ 
lich zu den Zeiten Stanislaus Auguſts, in öffentlichen Gärten, wie 
dem Schießhausgarten, Klugs Garten auf Kuhndorf u. ſ. w. ans 
genehme Zerſtreuung. Die reicheren Einwohner, namentlich aber 
die Kaufleute, Bierbrauer, Aerzte u. A. hielten Pferde und befa- 
ben Kutſchen, Hängewagen und bisweilen Karoſſen, in denen fie 
an Feiertagen auf die benachbarten Dörfer Spazierfahrten unter⸗ 
nahmen. Die ärmeren gingen zu Fuß, jedoch fanden fle an Spa⸗ 
ziergängen kein beſonderes Vergnügen. — Wo das Schießhaus 
vom 15. bis zur Mitte des 17. Jahrbunderts geftanden habe, iſt 
aus den ſtädtiſchen Archivakten nicht zu erſehen. 1686 kaufte die 
Schügengilde vom Geifllichen Marlicza ein Stück Land mit einem 
Teiche hinter der Schloßpforte, an der Stelle, wo heute die Ge⸗ 
bäude vom Hotel de Berlin bis zum Weisleder'ſchen Grundſück 
ſtehen. Dieſes Grundſtück benutzte man zum Schießplatze, welcher 
hier bis zu Südpreußifhen Zeiten, alſo mehr als 100 Jahre bins 
durch, exiſtirte. In demſelben Jahre ließ die Gilde eine goldene 
Kette von 58 Gliedern anfertigen, die mit 33 Mark Silber bezahlt 
wurde, 9 Loth wog und 116 Ducaten werth war. Seit dieſer Zeit 
herrſchte die Gewohnheit, jeden Scheibenſchützenkönig mit einer 
ſolchen Kette zu zieren. Später pflegten dieſelben Kreuze oder 
ſilberne Kronen auf dem Kopfe und Bleche aus gleichem Metall 
auf der Bruſt zu tragen. Seit eben dieſer Zeit waren die Schü⸗ 
tzenkönige verpflichtet, zu jener Kette 2 ächtgoldene Glieder zu Lies 
fern, 4 Ducaten an Werth. 1694 ließen die Aeltermänner aus 
dem Silber, welches ſich in der Gildekaſſe befand, 2 Kugeln auf 
die Marſchallſtäbe fertigen. Außer dieſen beſaß die Schützengilde 
verſchiedene Kleinodien. So geht aus den Rechnungen der Gilde 
hervor, daß 1699 die Aeltermänner dieſe Kleinodien, die mit Rus 
binen beſetzt waren, für 500 Tymfe (500 poln. Gulden) verſetzten. 
Die Schwedenkriege unter Auguſt II. beraubten die Gilde aller ih⸗ 
rer Kleinodien. 1697 gab der Schützenkönig Michakowicz der 
Gilde freiwillig ein Gebräue Bier und ſeit dieſer Zeit war es Sitte, 
daß jeder König ein Gebräu Vier zum Beſten geben mußte. Das 
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Ausrichten von Gaſtmählern bei dem Schützenkönig dauerte bis 
1694. In dieſem Jahre regte der Schützenkönig Zaluski an, daß 
die Könige ſtatt der Gaſtmähler 500 fl. in die Gildckaſſe zahlten. 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen und die Schützenkönige wur⸗ 
den von einer Laſt befreit, die nicht ſelten ihre Einkünfte überſtieg. 

(Fortſetzung folgt.) 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Schmutz hält warm! 
denkt Mancher und nimmt es ſehr übel, wenn man ihn davon be> 
freien will. Für jetzt daher Waffenſtillſtand, aber — 

„Wir treffen uns draußen im Freien, 

Dann laß den muthigen Kampf uns erneuen, 

Bis an die Knöchel verſunken in Schmutz!“ 
ſagt Schiller — auf das Schmutz⸗Inſerat in der geſtrigen Ztg. 


Markt⸗ Berichte. 
Berlin, den 18. December. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 50 — 56 Nihlr. Roggen loco und ſchwimmend 253 — 28 
Rihlr., pr. December 264 Rthlr. Br., 26 G., pr. Frühſahr 
27 Rthlr. Br., 264 G. Gerſte, große loco 23 — 25 Rthlr.), kleine 
20—22 Rthlr. Hafer loco nach Qualität 16- 18 Kthlr., pr. 
Frühjahr 50pfünd. 16 Rthlr. Erbſen, Kochwaare 34—38 Rihlr., 
Jutterwaare 29—31 Rthlr. Rüböl loco 13757 Nthlr. bez., pr. 
Deber. u. Decbr.“ Jan. 13,5 u. 134 Rthlr. verk., 13, Br., Ja⸗ 
nuar/ Febr. 13 Rthlr. Br., 131 G., Febr. / März 134 Nihlr. Br., 
13} G., März April 124 Rıplr. Br., 1357 G., April/Mai 135 
Br., 13bezl u G. Leinöl loco 123 Rthlr. Br., pr. Decbr. 125 
Rthlr. Br., 12 G., pr. Frühjahr 113 Rthlr. Br., 114 G. 
Mobnöl 152 Rthlr. Hanföl 14 Rithlr. Palmöl 124 Rihlr. 
Südſee⸗Thran 123 Rihlr. 

Spiritus loco ohne Faß 14 u. 4 Rthlr. verk., pr. Des 
cember 144 Rihlr. Br., 1475 G., pr. Frühjahr 154 Nihlr. bez. 
u. Br., 15; G. 


Polen, den 19. December. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 802 Trall. 12, —124 Rthlr. 


Berliner Börse. 


Den 18. December 1849. ä 
Preussische freiw. Anlei ge... 5 2. 1971 
Staats-Sehuldsch einne. 31887 101 
Sechandlungs-Prämien- Scheine 3 
Kur- u. Neumärkische Schuldverscc hg)... 3} | 864 104 
Berliner Stadt-Obligationen. . 22222 ce ee. 5 1047 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 * 
Grossh. Posener e RATE RE 4 ie 
» efliyir/ Sul Aller ee 3 9) — 
Ostpreussische Be PEN Een nt Cr == 954 
Pommersche r 31957 
In IN eNE 3 | 95 | 
Schlesisehe BETTEN HE EIER ne 33 — 945 
. va Stäatigarants E. Baar, Sa: l 0% m 2 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine ... 2222222... — | 93} | 924 
RNIT RE a a BE — | 3% 1374 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. . . cc cc... — | 123,| 12 
Deen 6.20% „ er — 1 * 
Elsenbahn-Actien (voll. einge.) 
Berlin-Anhalter A, B.. 4 — 
» Pit . 779803. a 4 — 
Berlin- Hamburger 44 — 
» Riorizgten a ads ars: erahnen 44 — 19 
Berlin-Potsdam-Magdeb. ..... . 4 — 684 
» » te er e 4 — 924 
* * F 5 8 102 
Berlin- Stettiner s. I Rl. M e es 4 10512 — 
in inden zk mac ar eu 31 — — 
» rr 441 — 1 
1 RER a | — I— 
Biederschles. Märkische) :°.... 5. . nad: "in 33 — |s4 
— Trion, UI ee 4 — 94 
» sn iin ed. Sie, 5 — 1104 
» 5 IL. Serie iin e 5 — 103 
Ober- Schlesische Litt. 4 „„ 33 — 11084 
ih 34 — 1065 
Khemische e a A DIES EA ZI | — — “= 
» Stamm-Prioritat sz. 41781 — 
Prioritäts- . 3 A. ee e 4 — — 
» » v. Staat garantitt . 2.2.2.2... — — 
r er N 2 661 | 664 
SEC 7.0.0 005 u 0. 6 RE EORERER 33 — 845 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Donnerfiag den 20ſten December zum Zweiten⸗ 
male: Geiſtige Liebe, oder: Gleich und 
Gleich geſellt ſich gern; Luſtſpiel in 3 Ak⸗ 
ten von Dr. Fr. Lederer. — Vorher: Doctor 
Robin; Luſtſpiel in 1 Akt von A. Schrader. 


Den am 19. d. M. früh 33 Uhr erfolgten Tod 
unſerer vielgeliebten Mutter, Wittwe des verſtor⸗ 
benen Major und Stadtrath a. D. Swoboda 
v. Kaiſertreu zeigen Freunden und Bekannten 
tiefbetrübt die hinterbliebenen Kinder an. 

Poſen, den 19. December 1849. 

Den am 18. d. M. nach kurzem Krankenlager 
erfolgten Tod ihrer geliebten Mutter Auguſte 
Caſſius geb. Müller zeigen hiermit Freunden 
und Bekannten tiefbetrübt an 

die hinterbliebenen Kinder. 
Poſen, den 19. December 1849. 


Pferd⸗ Auktion. 


Am 20ſten d. Mts. Nachmittags 3 Uhr wird 
auf dem Wilhelmsplatz hierſelbſt ein Reitpferd 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen baare Zah⸗ 
lung verkauft werden. Anſchütz. 


Zeichnenſchule ꝛc. 


5 Der in No. 292. und 393. angekün⸗ © 

As digte vorbereitende Curſus beginnt heute & 

& Donnerſtag 5 Uhr, 

® und werde ich bis zum Löten Januar ® 

285 wöchentlich 6 Lectionen ertheilen. 
Friedrich Raſche. 


ee ieee e 
Leinene Taſchentücher, 


paſſend zu Weihnachtsgaben, empfing von dem 
Schleſ. Webervereine eine Parthie in Commiſſion 
und empfiehlt ſolche nebſt andern weißen Leinen— 
Waaren aufs Beſte 

Julie Vogt in Poſen, Hotel de Dresde. 


ER 


eh 


Eichenholz-Verkauf. 

Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts 
zu Grätz foll ich aus der, zur Opalenskiſchen 
Nachlaß⸗Maſſe gehörigen Porazyner Forſt — 
(eine Meile von Grätz, ebenſoweit von Buk und 
circa zwei Meilen von der Berlin-Poſener 
Chauſſee, TO wie circa zwei Meilen von dem 
ſchiffbaren 2 bra Kanale gelegen) — Zweie 
taufend Stück von No. I. bis 2000 auf der Rinde 
bezeichneten Eichen, welche Stab- und Schiffs⸗ 
Bauholz liefern, öffentlich an den Meiſtbietenden 
auf dem Stamme verkaufen. 

Zu dieſem Zwecke habe ich den Vietungs⸗Ter⸗ 
min auf den 3ten Januar 1850 von Bor; 
mittags 9 Uhr ab, hier in Poſen im Lokal 
des Königlichen Appellations⸗Gerichts anberaumt, 
zu dem ich Kaufluſtige hiermit ergebenſt einlade. 

Die Eichen wird der Forſt-Adminiſtrator Haupt⸗ 
mann Toporowski in Laſöwko bei Grätz 
jedem Kaufluſtigen vorzeigen laſſen. 5 

Die Verkaufsbedingungen find ſowohl in mei. 
nem Bureau, als auch bei dem ꝛc. Toporowski 
in Laſöwko einzuſehen, und wird hiermit nur 
noch bemerkt, daß jeder Bieter im Bietungs⸗Ter⸗ 
mine 1000 Thlr. baar als Bietungs⸗Caution bei 
mir deponiren muß. 


Der Zuſchlag iſt von der Genehmigung des Kö⸗ 
niglichen Kreis-Gerichts zu Grätz, als der Woy⸗ 
ciech von Opalenskiſchen Nachlaß-Behörde 
abhängig; — bis dahin bleibt der Meiflbietende 
an fein Gebot gebunden, und feine Vietungs- 
Caution bei mir deponirt. 

Poſen, den 14. December 1849. 

Der von Opalenskiſche Nachlaß-Curator 

Juſtizrath Zembſch. 


Der unterzeichnete Vorſtand des hieſigen Beer⸗ 


t e Ifter Klaſſe ladet die geehrten 
itglieder derſelben zu einer General-Verſamm⸗ 


lung im Zychlinskiſchen Lokale Friedrichsſtraße 
auf den Sonntag den 23ſten December Nachmit⸗ 
tag 3 Uhr wegen Entwurf und Beſtätigung der 
Ergänzung des bisherigen Statuts ganz ergebenſt 
ein, und bittet, recht zahlreich daran Theil zu 
nehmen. 

F. Seidemann. Vockel. Kadelbach. 

K. Reyzner. J. Bogajski. J. Schulz. 

Dabrowski. Plagwitz. Scheding. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit er- 
gebenſt an, daß ich nach dem Tode meines Man⸗ 
nes, des Schuhmachermeiſters Siewecke, das 
Geſchäft meinem Verwandten, Schuhmachermei⸗ 
ſter Böhm, in derſelben Wohnung übertragen? 
habe, und bitte, demſelben, als guter Schuhma⸗ 
cher bekannt, das fernere Vertrauen zu ſchenken. 
Wittwe Siewecke, Schulſtr. No. 12. 


A d dd dd h c dh do aße O 
9 87. Markt 87. 1 Treppe hoch 5 
im Hauſe des Herrn Guſtav Bielefeld. 

Um bis zum gegenwärtigen Weihnachtsfeſt & 
mit nachbenannten Waaren zu räumen, wer- ® 
den verſchiedene halbwollene und wollene 
= Kleiderſtoffe, Mouſſelin de Lain, Kattune, 
+ Tücher und Shawls, wie auch noch andere 
V Waaren, welche zu Weihnachtsgeſchenken * 
eh ſehr eignend find, zu bedeutend herabgeſetz⸗ 5 
ten, jedoch feften Preiſen verkauft. 2 
4 B. Rawiez. % 
Se eee eee eee 
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ENSIGN 6 26112 425428 
Local- Veränderunes alber € „2 e enn een was un ee 
werden ſämmtliche Wee Colon e € ub uus z -b ug 8 nt ang 


Waaren, Schreib-Materialien, 
Tabacke, Cigarren, Wachs- und Stea- 
rin-Lichte, feine Rums, Branutweine 
> um Liqueure zu herabgeſetzten Preiſen 
verkauft. 


? Wilhelms» Str. 21. (Hotel de Dresde.) 
AAN NP 


Nera 
R Tr = 
+ er Heilsame Erfindung. 


J Das neuerdings bedeutend verbefferte & 
1 Hümmert's * 
Pollution-Verhü-: 


1 25 
fungs- Instrument 
beſitzt die heilſame Eigenſchaft, daß es ohne 
im Geringſten Unannehmlichkeiten oder nach⸗ 
theilige Folgen für die Geſundheit herbeizu⸗ 
führen, durchaus niemals eine Spur von 
Pollution zuläßt, ſobald es nur eine kurze 
Zeit gebraucht worden iſt. Die Wahrheit 
dieſer Ausſage iſt durch vielſeitige Erfahruns 
gen beſtätigt und die Inſtrumente durch be⸗ 
rühmte Profeſſoren und von erfahrnenAerzten 
Deutſchlands geprüft und für heilſam aner- 
kannt worden, ſo daß wir uns aller weitern 
= Empfehlungen enthalten Die geehrten Ab⸗ 
nehmer erhalten bei portofreier Einſendung 
des Betrags, Inſtrument nebſt Gebrauchs- 
4 Anweiſung zu nachſtehenden Preiſen, als: 
IInſtrument von feinem Metall 23 Rtlr. 
I Jnſtrument von feinem geprägten Meſ⸗ 


Sb CA 


S. 


sag Luv qipgsz bi aun „t t 1% „u 
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. Porzelan-Verkauf, 


In der Handlung des Unterzeichneten wird vol 


heute ab 
das Duzend Porzetan, geiler 3“ 
I Rthlr. 15 Sgr., 
und das Dutzend Porzelan⸗Taſſen 
zu 1 Rthlr. 15 Sgr. und 1 Kehl" 
5 Sgr. 
verkauft. 
Poſen, den 16. December 1849. 


Michael M. Miſch, 


Markt⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 45. 


Friſche ſtarke Hafen à 19 Sgr., fo wie Reh⸗ 
hühner das Paar zu 10 Sgr. bei Stiller 


Friſche Auſtern empfingen Gebr. Vaſſalli⸗ 
BU Buena dert 


Die erſten Meflinaer Apfelfinen und Citronth , 
feinfte Schaalmandeln à la princesse, neue M 
kat⸗Traubenroſinen, neue Kranz» und Schachte 
Feigen, friſche Sardines a l’Huile, Perig.⸗Trüſ⸗ 
feln, Ruſſ. Schoten⸗Erbſen, große Ital. Maro“ 
nen, neue Lamberts- und Wall nüſſt empfing, ſowit 
die feinſten Caravanen» und Pecco⸗Thee's 

J. Appel, Wilh.⸗Str. Poſtſeite No. 9. 
„„ ͤ TT 


Beſte neue Lamberts⸗Nüſſe, das Pfd. 3 Sg" 


1 fing 3 Rthlr., Ne, h 
#1 Jufirument von feinem geprägten Neu- = Dfundhefen find ſiets täglich friſch zu habt! 
7 ſilber 4 Rthlr. > 


bei Ph. Schlefinger & Comp. in 
AZBleicherode bei Nordhauſen. 

+ ER Gleichzeitig flellen wir bei richtiger 
Anwendung eine Garantie über den Nutzen 
+ Diefes Inſtruments von 20 Friedrichsd'or. 
e eee eee eee er: 
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von Schreib⸗ und Zeichnen materialwaaren zu bedeutend herabgeſetzten Fabrikpreiſen, 


um gänzlich zu räumen. Hierbei wird beſonders auf folgende 
ächtes Eau de Cologne, elegante Schreibebücher, 


Gegenſtände aufmerkſam gemacht, als: 
Brief⸗ und Cigarrentaſchen, feine 


Reiß zeuge fo wie Gratulationg- und Neujahrskarten mit und ohne Karrikaturen. 
Wo? in der Bude vis-a-vis der Kronthalſchen Galanteriewaaren-Handlung. 


Grand exposition des ohjets dA gates de Creuzenac et Paris. 
Occasion d’acheter à des prix étonnement bas. 


Achat⸗Waaren aus Creuznach und Paris. 


Das überall mit vielem Beifall aufgenommene Achat⸗, Bijouterie- und Gold⸗Waaren⸗Lager 
iſt für die Dauer des hieſigen Weihnachts⸗Marktes aufs Reichhaltigſte und in jeder Branche auf das 


Beſte aſſortirt, ausgeſtellt. Es beſteht in 
Hunderte das Auge überraſchende Gegenſtände. 
der Preiſe werden nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
in Silber und den beſten Vergoldungen. 


Ein ſehr bedeutendes Lager von Gemälde⸗Brochen zu 23,5, 71, 10 


allen Sorten Armbändern, 
hängen, Nadeln, Doſen, Schaalen, Ringen, Petſchaften, 
Die Eleganz der Gegenſtände, ſo wie die Billigkeit 


Halsketten, Broden, Ohrge⸗ 
Uhrketten, Feuerdoſen und ſo noch 


Sämmtliche Faſſungen beſtehen in ächtem Golde, 
‚15, 20 Sgr., 1 Thlr. 


bis zu 20 Thalern das Stück find ſehr empfehlenswerth. 


Die Bude iſt auf dem Markte, 
Knittels Bude, 


dem Rathhauſe 
und iſt an der Firma kenntlich. 


ſchräg über, unweit 


Wildpret. 


Freitag den 21. December bring! 
ich Rehe, Hafen, Rebhühner und Fa⸗ 
ſane, ebenſo zwei ſtarke Hirſche nach 
Poſen. Rehe und Großwild werde ich 
in Theilen verkaufen. 4 

Des Jahrmarktes wegen iſt mein 
Stand Sapiehaplatz, vis à vis der 
Weitz' ſchen Fleiſchbude. 

Mein Logis im Gaſthof zum Eid” 
born, Kämmereiplatz. 

N. Lö ſe r. 
Where a inne A a 
Metamorphofen- Theater 
im geheizten Saale über der Stadtwaage 

Heute Donnerflag den 20 ſten und Freitag ge 
21 ten December: Der lebendig todtt um 
mann. Poſſe in 2 Akten. Hierauf Ballet. a 
Schluß: Die Wolfs⸗Schlucht aus dem lat 6 
fhüg. Anfang 7 Uhr. Billets zum erſten P ste) 
Sgr., zum zweiten Platz zu 4 Sgr. find im aber 
de Dresde Ro. 16. bis 5 Uhr Abends zu h. . 

A. Schwieger lui 
Den erſten Januar 1850: Unwiederrn 
die letzte Vorſtellung. 


9 


